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Friedenspreis für
Konstantin Wecker
GÖTTINGEN Der Lieder-
macher Konstantin We-
cker (70, Foto) und die Re-
daktion der Zeitschrift
„Wissenschaft & Frieden“
(W&F) sind mit dem Göt-
tinger Friedenspreis aus-
gezeichnet worden.

Wecker, der
an der Feier-
stunde in der
Göttinger
Universität
nicht teilneh-
men konnte,

wurde unter anderem für
sein Engagement gegen
rechte Gewalt und sein ak-
tivesWirken in der Flücht-
lingshilfe ausgezeichnet
worden.
Die Zeitschrift „Wissen-
schaft und Frieden“
(Bonn) untersuche Ge-
waltursachen, beziehe Po-
sition zur Verantwortung
der Wissenschaft und the-
matisiere Wege und Mög-
lichkeiten zur zivilen Kon-
fliktlösung, erklärte die Ju-
ry. Der Friedenspreis, der
mit jeweils 2500 Euro do-
tiert ist, wird von der Stif-
tung Roland Röhl verge-
ben. Frühere Preisträger
warenunteranderemEgon
Bahr undHans Küng. dpa

HAMBURG Ein neues Fes-
tival in Hamburg will Ein-
blicke in die zeitgenössi-
sche iranische Kunst und
Kultur geben. Von Don-
nerstag an präsentieren
Kunstschaffende aus dem
Iran,Deutschlandundan-
deren Teilen Europas un-
ter dem Titel „Wundern
über tanawo’“ vier Tage
lang Musik, Theater, Bil-
dende Kunst und Filme.
Spielorte der 17 Veran-
staltungen sind die Elb-
philharmonie, Kampna-
gel, Affenfaust Galerie,
Alabama Kino und die
Yoko Bar. epd
Programm unter
www.tanawo-festival.org.

HAMBURG Der spanische
Regisseur Calixto Bieito
hat gestern Abend an der
Hamburgischen Staats-
oper seine Inszenierung
vonGiuseppeVerdis „Mes-
sadaRequiem“vorgestellt.
Die Solopartien übernah-
menMaria Bengtsson, Na-
dezhda Karyazina, Dmytro
PopovundGáborBretz,die
musikalische Leitung des
Philharmonischen Staats-
orchesters hat Kevin John
Edusei. Die Staatsoper läu-
tet damit erstmals ihre
„Italienischen Opernwo-
chen“ein.Biszum17.April
stehenunter anderen „Ma-
damaButterfly“, „LaTravi-
ata“, „Tosca“ und „Aida“
auf dem Programm. lno

FLENSBURG „Ich möcht‘
was zerschlagen, zertrüm-
mern, zerstückeln!“ In dieser
Gefühlslage betritt die Titel-
figur in Leo Falls Operette
„Madame Pompadour“ die
Szene. Alles klar: Dieser
Dame kocht das Blut!
Die Mätresse des französi-

schenKönigsLudwigXV.will
sich befreien vom steifen
Hofzeremoniell, vom schlaf-
fenMonarchenundall seinen
intriganten Schranzen. Die
Pompadour sucht das Aben-
teuer, speziell das Erotische.
Und beides findet sie beim
Karneval im „Musenstall“ –
einem Etablissement voll le-
benslustiger Bürger, offen-
herziger Grisetten und mit
dem aufsässigen Dichter Ca-
licot.
„Sein Glück bei ihr ma-

chen“ soll allerdings der fe-
sche Landadlige René. Das
klappt zwar langfristig nicht.
Und am Ende kann die Pom-
padour froh sein, den Kopf
ihres Liebhabers aus der
Schlinge und ihren Einfluss
aufSeineMajestät gerettet zu
haben. Doch bis dahin ist der
Spaßgroß–besonders fürdie
Besucher dieser urkomi-
schen Premiere am schles-
wig-holsteinischen Landes-
theater.
Zerschlagen, zertrüm-

mern, zerstückeln – mächtig
aufgeräumt jedenfallshatdas
Regieteam mit der überhol-
ten Vorstellung, eineOperet-
tenproduktion müsse in his-
torischemRokoko-Staubund
mit dem zweifelhaften
Charme absolutistisch-re-

präsentativer Räumlichkei-
ten von Anfang bis Ende brav
exekutiert werden. Im Ge-

genteil. Ausstatterin Sibylle
Meyer schafft höchst anspre-
chende, stilisierte Räume

und kleidet das Personal in
anspielungsreich-drollige
Kostüme – Calicot als Punk,

die Pompadour in Leder und
Leopardenfellmitdeutlichen
Attributen einer Domina.
RegisseurArneBögekitzelt

aus dem gesamten Ensemble
eineungeheureSpiellust her-
vor, treibt sein Personal von
Gag zuGag, spart dabei nicht
mit zweideutigen bis derben
Anzüglichkeiten und schafft
herrlich skurrile Typen wie
Jürgen Böhm als selbstver-
liebt-blöden Polizeiminister
Maurepat oder Markus Wes-
siack als dekadent-infantilen
Monarchen. Und Dirigent
Marc Niemann arbeitet die
satirischen Anteile von Leo
Falls Musik hervor, lässt das
Orchester in frechen
Marschtritten und brünsti-
gen Walzerschritten schwel-
gen, aber auch die subtilen
Schattierungen und Klang-
farbenmischungen mit char-
mant variablemTempo reali-
sieren.
Im insgesamt bestens auf-

gelegten Ensemble mit ei-
nem sehr präsenten, nuan-
cenreichen Chor sticht be-
sonders Anna Schoeck als
Madame Pompadour her-
vor – mit natürlicher Spiel-
freude und großem drama-
tischen Sopran beherrscht
sie die Szene.
Einziger Wermutstrop-

fen: Die Textverständlich-
keit der meisten der 15
Nummern sollte angesichts
der oft herrlich zweideuti-
gen Texte besser sein. Den-
noch: Operette vom Feins-
ten: witzig, spritzig und ab-
solut staubfrei!

Christoph Kalies

Viel Lob gab es für Bühnenbild, Kostüme und Hauptdarstellerin Anna Schoeck.

KIEL Siegfried ist tot, Gunter
erschlagen, Hagen ertrunken,
Brünnhilde ins Feuer gegan-
gen. Walhall brennt und das
Publikum ist entfesselt.
Mit der „Götterdämme-

rung“ hat Kiels Generalinten-
dant Daniel Karasek Richard
Wagners Ring-Zyklus fertig
geschmiedet. Wieder ist eine
bildgewaltige Arbeit gelun-
gen,dieGeorgFritzsch imOr-
chestergraben subtil beglei-
tet: fünf Stunden und 20 Mi-
nuten Genuss (zwei Pausen
inklusive). SeltenwarGemet-
zel so ästhetisch.
UnrechtGutgedeihetnicht.

Deshalb ist nur folgerichtig,
dassder vonWotanergauner-
te Regierungssitz, das ver-
meintlich „ewige Werk“, am
Ende in Flammen aufgeht,
dass der verfluchte, Allmacht
verschaffende, aus gestohle-
nemRheingold geschmiedete
Ring, um den sich Götter,
Menschen, Riesen und Nibe-
lungen geprügelt haben, zu-
rück zu den Rheintöchtern
kommt, dass alle büßen müs-
sen, die von Tugend- und Ge-
setzespfaden abgewichen
sind. Habgier, Wollust,
Machtmissbrauch, Korrupti-
on, Inzest: Die Götter haben

abgewirtschaftet. Zum Ende
zitierte RichardWagnerMen-
schen auf die Bühne, die das
brennende Walhall betrach-
ten – ein Zeichen der Zeiten-
wende. In Kiel sind es Kinder,
die sich zum Schlussbild vor
den Flammen versammeln.
Auch das ein starkes Bild.
StarkeBilder liefertKarasek

seit dem„Rheingold“.Mit der
„Götterdämmerung“ zeigt er
die Kunst der Steigerung.
SpielundAnspielungerfolgen
auf vielerlei Ebenen. Rot ist
eine beherrschende Farbe auf
der Bühne. Blut oder Leben?
Rot ist schon der bereitsmor-
sche Faden, an dem die Nor-
nenzuBeginn spinnen, Feuri-
ges dominiert die Videoein-
spielungen, die Ungemach im
Himmel und auf Erden zei-
gen, rot ist BrünnhildesKleid.
Besonders beeindruckend ar-
beiten Karasek einmal mehr
die japanische Installations-
und Performance-Künstlerin
Chiharu Shiota mit ihren Ge-
spinsten aus Garnen und
Strängen sowie der Figuren-
bildner Marc Schnittger zu.
Der ließdieRiesenFasoldund
Fafner als Großfiguren für
den Kieler Ring erstehen,
dann einen gewaltigen Lind-

wurm. Jetzt lässt Schnittger
Bünnhildes Pferd „Grane“
auflaufen. Das Peddigrohr-
Konstrukt wird durch die drei
Spieler, die es verblüffend le-
bensecht bewegen, alsbald zu
einem Star der Inszenierung:
Es scharrt mit den Hufen,
schlägt mit dem Schweif, in-
teragiert mit den Menschen,
scheut amEnde vor demFeu-
er. Beinahe vergisstman, dass
da in der dämmernden Welt
noch anderes geschieht.
Aber nicht, dass sich das

Bühnenpersonal von der
überlebensgroßen Figur an
die Wand spielen ließe! Die
finnische Sopranistin Kirsi
Tiihonen, Kiels Brünnhilde
schon in„Walküre“und„Sieg-
fried“, liefert nun ihre Meis-
terleistung ab, mutiert pa-

Bildgewaltig: Das Finale der Kieler Opern-Tetralogie. SH:Z

BERLIN Wenige Tage vor Be-
ginn der Leipziger Buchmes-
se am Donnerstag hat sich
Bundeskanzlerin Angela
Merkel über die mangelnde
Lesekompetenz der Deut-
schen beklagt.
Dass 14 Prozent der Bevöl-

kerung sogenannte funktio-
nale Analphabeten seien und
nicht über eine aktiveLesefä-
higkeit verfügten, sei „sehr
traurig“, sagte die CDU-Vor-
sitzende in ihrem am Sonn-
abend veröffentlichten Vi-
deo-Podcast. „Und als Bil-
dungsnation, die wir ja ei-
gentlich sein wollen, dürfen
wir das nicht akzeptieren.“
Der Grund für die Lese-
schwäche liegt fürMerkel auf
der Hand: „Das hat natürlich
damit zu tun, dass manch ei-
ner nach der Schule über-
haupt nicht mehr gelesen
hat.“ Auch im Zeitalter der
Digitalisierung sei das Lesen
„eine Grundkompetenz, die
einem Vieles im Leben er-
schließt, die Grammatik, die
Fantasie befördert“. Lesen
sei „sehr, sehr wichtig“. Mer-
kel gestand allerdings, dass
sie als Regierungschefin fast
nur noch im Urlaub dazu
komme. dpa

Nachr ichten

Iranisches
Kulturfestival

Italienische
Opernwochen

Fünf Stunden Götterdämmerung
in Kiel – ein ästhetisches Gemetzel

Merkel beklagt
mangelnde

Lesekompetenz
ckend von der liebenden zur
gedemütigten Frau, zur ra-
chedurstigenBetrogenenund
schließlichzurVollstreckerin.
Der australische Tenor Brad-
ley Daleygibtwieschoninder
„Siegfried-Oper“ den rustika-
len Helden aus dem Wald,
dem die Finessen der Familie
der Gibichungen vom Rhein
so gänzlich abgehen.
Eine starke Partie singt und

spielt auch Taras Shtonda als
intriganterHagen.Kiels„Göt-
terdämmerung“ ist ein krö-
nendes Finale derOpern-Tet-
ralogie.NachdemletztenTon
ist viel lautes „Bravo“ zu hö-
ren. Erschöpfung? Fehlanzei-
ge. Karin Lubowski

Nächste Aufführung: Sonntag, 25.
März, 16 Uhr. Theater Kiel. Karten:
0431-901901

Witzig, spritzig und vomStaubbefreitWitzig, spritzig und vomStaubbefreit
Operette vom Feinsten: Landestheater überzeugt bei Premiere von „Madame Pompadour“


